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C. A. Tuczay: Kulturgeschichte der mittelalterlichen Wahrsagerei

Neugierig wendet sich der Rezensent diesemBuch zu,
das verspricht, eine Kulturgeschichte derWahrsagerei im
Mittelalter zu bieten. Bislang existieren nach den grund-
legenden Werken von Marie Theres FÃ¶gen, David Pot-
ter oder Almuth Lotz Marie Theres FÃ¶gen, Die Enteig-
nung der Wahrsager. Studien zum kaiserlichen Wissens-
monopol in der SpÃ¤tantike, Frankfurt am Main 1993;
David Potter, Prophets and Emperors. Human and Divi-
ne Authority from Augustus to Theodosius, Cambridge,
Mass. / London 1994; Almuth Lotz, Der Magiekonflikt
in der SpÃ¤tantike, Bonn 2005. wenige Untersuchungen
zu dieser Thematik fÃ¼r die Zeit nach der SpÃ¤tantike,
wenn man von dem Ãberblick durch Kocku von Stuck-
rad und der Studie von Gerd Mentgen absieht. Kocku
von Stuckrad, Geschichte der Astrologie. Von den An-
fÃ¤ngen bis zur Gegenwart, MÃ¼nchen 2003 (Byzanz
spielt dort keine Rolle); Gerd Mentgen, Astrologie und
Ãffentlichkeit im Mittelalter, Stuttgart 2005. Durch einen
Blick in die westliche MediÃ¤vistik oder germanistische
MediÃ¤vistik erhofftman sich, Anregungen und Einsich-
ten fÃ¼r das griechische Mittelalter zu gewinnen, denn
einzig Paul Magdalino bemÃ¼hte sich in den letzten Jah-
ren um die Aufarbeitung der Geheimwissenschaften in

Byzanz. Paul Magdalino, Lâorthodoxie des astrologues.
La science entre le dogme et la divinationÃByzance (VIIe
â XIVe siÃ¨cle), Paris 2006; Paul Magdalino / Maria Mav-
roudi, The Occult Sciences in Byzantium, Genf 2007.

Der Zeitrahmen âMittelalterâ wird in der hier zu be-
sprechenden Abhandlung nicht genauer definiert. Man
findet noch Beispiele und Texte zur Praxis der Wahrsa-
gerei aus dem 16. (S.Â 110, 240) und 17. Jahrhundert (S.Â
241), eine Abgrenzung zur Antike findet explizit nicht
statt. In dem knappen ForschungsÃ¼berblick (S.Â 1â5)
wird darauf hingewiesen, dass âBotschaftsempfÃ¤nger
und Botschaftssender in den Blick genommenâ (S.Â 4)
werden sowie der âoffizielle und inoffizielle Rahmen, in
der vielfÃ¤ltigen Interaktionen stattfindenâ. Im zwei-
ten Teil sollen die EinzelkÃ¼nste und ihre Kontextuali-
sierungen betrachtet werden (S.Â 5). Man blÃ¤ttert zu
Kapitel II weiter (âEinleitungâ, S.Â 7â10), wo die Begrif-
fe âExperteâ und âZukunftsprognoseâ eingefÃ¼hrt so-
wie die KommunikationskanÃ¤le zwischen Divinem und
Humanem abgesteckt werden (Traum, Orakel, Omen).
Ein Unterschied zur Antike bestÃ¼nde darin, dass es im
Mittelalter âinstitutionalisierte Wahrsagereiâ nicht gab
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(S.Â 10). In Kapitel III steht der RÃ¼ckblick auf die An-
tike im Mittelpunkt, der umfangreich â auch durch die
groÃzÃ¼gig eingestreuten Ãbersetzungspassagen â aus-
gefallen ist (S.Â 11â49). Unterteilt wird der Abschnitt in:
âA. Der Mantisâ, âB. Wahrsagegeisterâ, âC. Institutio-
nalisierte Orakelâ, âD. Bauchrednerinnenâ, âE. Sibyllenâ
und âF. Veleda, spakona und seiÃ°konaâ. In Kapitel IV
geht es um KontinuitÃ¤t und Wandel in der mittelalter-
lichen Mantik (S.Â 51â83). Es werden einerseits theolo-
gische Literatur und andererseits die wahrsagenden Ak-
teure (so Kapitel âD. Wandernde Wahrsagerâ) behandelt,
um dann in Kapitel V mantische EinzelkÃ¼nste des Mit-
telalters en detail zu behandeln (S.Â 85â319).

Was hierbei auffÃ¤llt ist, dass nach wie vor die Anti-
ke, die ja eigentlich in Kapitel III gehÃ¶rte, einen nicht zu
Ã¼bersehenden Raum einnimmt. Ein Beispiel: In Unter-
kapitel V 3a) geht es um Augurium und Ornithomantie,
also Zeichenlesen mittels Tierbewegungen oder -formen.
Der Vogelflug ist in der rÃ¶mischen Antike gut belegt
und die Nachricht bei Tacitus von den vogeldeutenden
Germanen fÃ¼hrt flugs zur Sagaliteratur und mittella-
teinischen Schriften, wobei nicht versucht wird, historio-
graphisches Material miteinzubeziehen: Hatten derartige
Praktiken noch aktuelle Akzeptanz und Relevanz (wie im
byzantinischen Bereich, woman zahlreiche Beispiele von
Deutungen des Verhaltens von Tieren findet)? Dem Leser
fÃ¤llt spÃ¤testens hier auf, dass stÃ¤ndig zwischen his-
torischen Epochen unbekÃ¼mmert gewechselt wird, oh-
ne ein Wort auf KontinuitÃ¤ten/TraditionsbrÃ¼che ver-
wendet zu finden. Sicher rekurrieren mittelalterliche Ge-
lehrte und Experten auf antikes Wissen, doch stehen die
Belege meist unkommentiert nebeneinander. Und: Kon-
textualisierung soll nicht nur auf Texte bezogen werden.
Die eingangs proklamierte Einbeziehung der Handlungs-
rahmen findet selten statt.

Ãhnliches passiert im folgenden Abschnitt zur Hip-
pomantie (S.Â 123â125) â ist die westliche Ãberliefe-
rung so dÃ¼nn? Siehe Ioannes Aloysius van Dieten
(Hrsg.), Nicetae Choniatae historia, Berlin 1975, S.Â
339,10â341,64 deutsche Ãbersetzung bei Franz Grabler,
Abenteurer auf dem Kaiserthron, die Regierungszeit
der Kaiser Alexios II., Andronikos und Isaak Angelos
(1180â1195) aus dem Geschichtswerk des Niketas Cho-
niates, Graz/Wien Â²1971, S.Â 138f. Byzantinische Bei-
spiele lieÃen sich zu Hauf anfÃ¼hren, aber auch ein
beilÃ¤ufiger Blick in Einhards Vita Karoli Magni bringt
solche zu Tage (besonders ergiebig ist Kapitel 32). Zur
symbolischen Bedeutung des Schimmels siehe Martin
Kintzinger, Der weiÃe Reiter. Formen internationaler
Politik im SpÃ¤tmittelalter, FrÃ¼hmittelalterliche Studi-

en 37 (2003), S.Â 315â353 sowie Georg Jostkleigrewe,
Noch ein weiÃer Reiter? Zwei Kaiserbesuche in Pa-
ris. Zur Funktion eines politischen Symbols im Span-
nungsfeld von diplomatischer Inszenierung, juristischer
Fiktion und kultureller Differenz, in: Ingrid Bennewitz
(Hrsg.), Farbe im Mittelalter. MaterialitÃ¤t â Media-
litÃ¤t â Semantik. Akten des 13. Symposiums des Me-
diÃ¤vistenverbandes vom 1. bis 5. MÃ¤rz 2009 in Bam-
berg, Berlin 2011, Bd. 1, S.Â 919â932. Nun kommt der
Verdacht auf, dass alle MÃ¶glichkeiten des Wahrsa-
gens â einmal begonnen â listenartig abgehandelt wer-
den mÃ¼ssen, auch wenn die mittelalterliche Quel-
lenÃ¼berlieferung dazu weitestgehend schweigt. So
wird bei der Eingeweideschau das Mittelalter mehr oder
weniger ausgeblendet â zitiert wird nach dem Hinweis
auf Isidor von Sevilla eine Abhandlung von Anhorn aus
dem 17. Jahrhundert. In Kapitel C.4. (âBecherwahrsagung
oder Kylikomantieâ) wird auf Genesis 44,5 verwiesen und
dann als âmittelalterlicheâ Referenz Athanasius Kircher
(1602â1680) angefÃ¼hrt. Aus dem griechischen Osten
lassen sich zu diesem Themenkomplex â Lekanomantie
â einige Beispiele beibringen (etwa das Namenlesen aus
der mit Wasser gefÃ¼llten Schale: Andronikos I. Komne-
nos [1183â1185] setzte auf die Lekanomantie, da er wis-
senwollte, wer sein Nachfolger wÃ¼rde undwann dieser
sich zeigte Einhard. Vita Karoli Magni / Das Leben Karls
des GroÃen. Lateinisch/Deutsch, Ãbersetzung, Anmer-
kungen und Nachwort von Evelyn Scherabon Firchow,
Stuttgart 1996, S.Â 59â61 (Himmelserscheinungen, Hip-
pomantie, GerÃ¤usche im GebÃ¤lk, Buchstabenzauber).
).

Eine interessante schriftliche Gattung sind die mittel-
alterlichen TraumbÃ¼cher (S.Â 268f.), ihre Verwendung
âsetzt allerdings die Kunst des Lesens voraus, was fÃ¼r
das Mittelalter nicht gerade wenig warâ (S.Â 269). Hier
mÃ¼sste man klÃ¤ren, wie Rezeption von Texten in ei-
ner bestimmten Epoche funktioniert â die zitierte Aussa-
ge greift zu kurz â, wenn TraumbÃ¼cher sogar kirchli-
chen MÃ¤nnern zugeschrieben werden, dann muss die
Frage anders gestellt werden: Wer besaÃ die Kompe-
tenz sowie die Hilfsmittel und die Erlaubnis, TrÃ¤ume zu
deuten? Wer konnte Visionen Ã¼bersetzen? Durfte der
Klerus mit Wahrsagerei und Prophetie in BerÃ¼hrung
kommen? Wie steht es mit dem Vorbild der alttesta-
mentlichen Propheten? Bei den TraumbÃ¼chern (S.Â
251) â der byzantinische Patriarch ist Ã¼brigens Nike-
phoros (wahrscheinlich der I.) â sollte unbedingt auf
die Ãbersetzung mittelgriechischer TraumbÃ¼cher von
Karl Brackertz hingewiesen werden. Karl Brackertz, Die
Volks-TraumbÃ¼cher des byzantinischen Mittelalters,
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MÃ¼nchen 1993. Zur Traumforschung siehe jetzt den
Sammelband Steven M. Oberhelman (Hrsg.), Dreams,
Healing, and Medicine in Greece. From Antiquity to the
Present, Farnham 2013.

Was die LektÃ¼re des Buches neben der Kumulati-
on von Informationen erschwert, sind bizarre Namens-
formen und Unsicherheiten in der Wiedergabe antiker
Autoren. Fn. 579 âEuropidesâ statt Euripides, Porphyrius
wird zu âPorphyrosâ (S.Â 262), Fn. 605 âNikodros vonKo-
lophonâ gibt es nicht (wohl fÃ¼r Nikandros), âNekepho-
rosâ und âKiephorosâ stehen fÃ¼r Nikephoros (S.Â 269).
âArtimedorâ fÃ¼r Artemidor (S.Â 271), âAchmet bei Si-
rinâ fÃ¼r Achmet ben Sirin, der Oneirocritica und nicht
âOneirociriticaâ verfasst hat (S.Â 271), âStiusâ muss Sta-
tius sein (S.Â 296), âSilius Talicusâ lÃ¤sst sich unschwer
in Silius Italicus verbessern (S.Â 296), âValerius Falccusâ
(fÃ¼r Flaccus) ist in der Antike unbekannt, âLukanâ ist
Lukian S.Â 300; auf S.Â 30 ist nicht âHadrianâ sondern
Julian gemeint, der dem Heidentum eine letzte Renais-
sance gewÃ¤hrte. S.Â 189 drei Mal âKudlenâ fÃ¼r den
Altphilologen Kudlien. RegelmÃ¤Ãig stÃ¶Ãt man auf
Druckfehler. ZumBeispiel S.Â 182: âAectryomantieâ; S.Â
268 Fn. 664: âMueseumâ; S.Â 295: âGurppeâ; ebd.: âPo-
lymathâ (gibt es im Deutschen nicht). Daneben befrem-
den â besonders im Schlusswort â die Inkongruenzen im
Satzbau. S.Â 321: âkommt Eigenwille und Eigenentschei-
dungâ; S.Â 322: âDie Vielfalt … der Fragen reichtenâ;
ebd.: âEkstatische GotterfÃ¼lltheit und Geistbesessen-
heit prÃ¤gteâ. Bei der FÃ¼lle der verwendeten Literatur
kann es natÃ¼rlich zu LÃ¼cken kommen: S.Â 255 darf
Leopold Kretzenbacher, Griechische Reiterheilige als Ge-
fangenenretter. Bilder zu mittelalterlichen Legenden um
Georgios, Demetrios und Nikolaos, Wien 1983, nicht feh-
len. Von Franz Dornseiff sollte sein Standardwerk âDas
Alphabet inMystik undMagieâ, Leipzig 1925, konsultiert

werden.

In der Zusammenfassung wird wieder auf das Be-
dÃ¼rfnis derMenschen hingewiesen, Ã¼bernatÃ¼rliche
MÃ¤chte zu konsultieren, âum richtige Entscheidungen
treffen zu kÃ¶nnenâ â Fallbeispiele (wie auf S.Â 162
die BÃ¤ckerinnung von LÃ¶wenburg â allerdings an-
no 1589) vermisst man fast das ganze Buch hindurch, da
nur antikes Wissen, deutsche und mittellateinische Lite-
ratur enzyklopÃ¤disch versammelt werden, die literari-
sche Rezeption klassischer Autoren vorausgesetzt wird,
aber bei allen Praktiken zu wenig auf den Sitz im Leben
geachtet wird. Fazit: Das Buch wird der geweckten Er-
wartung, Material zu gelebter Wahrsagerei im Mittelal-
ter zu finden, nicht gerecht. Man wÃ¼nschte sich mehr
zu erfahren Ã¼ber die Hofastrologen, die sich âim ge-
schÃ¼tzten Bereich befandenâ (S.Â 324), die âSpezialis-
tenâ (S.Â 323) oder den eingangs beschworenen Kontext.
In welchem Umfeld durften und konnten diese Akteu-
re wirken (siehe S.Â 240f., wiederum Personen aus dem
16/17. Jahrhundert), was war geduldet, wo Ã¼bertraten
sie die Grenze zum Unerlaubten, zu schwarzen Prakti-
ken?

Die Kompilation oft weit auseinanderliegenden Ma-
terials und die PrÃ¤sentation in Handbuchstil erschwe-
ren demRezipienten die Orientierung und die Verfolgung
eines roten Fadens. Wenn man die Wahrsagepraktiken
im Westen mit denen im byzantinischen Mittelalter ver-
gleicht, dann ist man ernÃ¼chtert Ã¼ber die wenig kon-
kreten Hinweise (vage und nebenbei wird zum Beispiel
auf Karl den GroÃen, S.Â 125, oder auf Friedrich Bar-
barossas Ende, S.Â 265, Bezug genommen), doch scheint
es dem Rezensenten, dass nicht systematisch danach ge-
sucht wurde. FÃ¼r die Deutung der Wahrsagerei im his-
torischen Kontext bleibt also noch viel Spielraum.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/

Citation: Michael Grünbart. Review of Tuczay, Christa Agnes, Kulturgeschichte der mittelalterlichen Wahrsagerei.
H-Soz-u-Kult, H-Net Reviews. December, 2013.

URL: http://www.h-net.org/reviews/showrev.php?id=40751

Copyright © 2013 by H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved. This work may be copied and redistri-
buted for non-commercial, educational purposes, if permission is granted by the author and usage right holders. For
permission please contact H-SOZ-U-KULT@H-NET.MSU.EDU.

3

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/
http://www.h-net.org/reviews/showrev.php?id=40751
mailto:H-SOZ-U-KULT@H-NET.MSU.EDU

